
Lauterbach20 Lauterbacher AnzeigerFreitag, 8. Juni 2018

Lauterbacher Lebenskunst vom Grill
KÖSTLICH Marktplatz voller Wurst- und Strolchenkenner / Ansturm auf Würstchen-Meister-Tüte / Veganerin kaufte gleich zwei / Wir-Gefühl plus guter Zweck

LAUTERBACH. „Eigentlich heißt es:
„Du armes Würstchen.“ Das sagt in
Lauterbach so schnell niemand. Hier
hat die Bratwurst vom Grill einen der-
art hohen Stellenwert, dass manche es
als „Grundnahrungsmittel“ oder „ku-
linarisches Weltkulturerbe“ ansehen“,
schmunzelt Bürgermeister Rainer-
Hans Vollmöller.
Und laut einigen Passanten hat er

recht. Dem abwertenden Spruch –
„Lauterbach, Sauf- und Fressstadt“ –
haftet ein alter, fader Beigeschmack
an, den niemand teilen wollte. Voll-
möller und der 1. Stadtrat Lothar
Pietsch zählten zu den offiziellen Be-
suchern, die die Veranstaltung „Würst-
chen-Meisterschaft 2018 – 11 Würst-
chen sollt Ihr sein“ schon im Vorfeld
begrüßt haben. Initiatoren: Werbe-
agenturchefin Ute Kirst, Metzgermeis-
ter Karsten Hahn und Metzgermeister
Bernhard Wöll. Zu dritt wollten sie
vor der Fußball-WM in Russland ein
deutliches Zeichen setzen, welches,

wie es der Rathauschef ausdrückte:
„das Wir-Gefühl deutlich anhebt!“ Ute
Kirst hatte die Würstchen-Meister-
schafts-Tüte entworfen. Inhalt: Sechs
Mal Bratwurst (Metzger Otterbein)
und fünf Mal Kartoffelgriller (Metzger
Hahn, Frischborn) plus die neue
Kombination Grillzange/Bieröffner
mit Lauterbacher Strolch (designbü-
ro). Werbeagenturmitarbeiterin Ange-
lika Jäger kümmerte sich mit ihrer
Chefin um den Tütenverkauf. Noch
vor dem Verkaufsstart wollten Men-
schen Tüten zurücklegen lassen. Die
hohe Nachfrage kündigte sich somit
an. Was sind die Beweggründe, tüten-
weise Bratwurst zu kaufen? Eine Ve-
ganerin kaufte gleich zwei, weil sie
Gäste zum Grillen hat. Das darf
durchaus unter Toleranz verbucht
werden. Ewas hochgegriffen war die
Äußerung: „Beste Würste auf dem Pla-
neten und 3-Euro pro Tüte fließen in
die Aktion „Bolzplatz“, – super!“ Die
langen Schlangen vor dem Grillwagen
und dem Tütenstand untermauerten
die eine oder andere Aussage. Jenny

Wöll und Metz-
germeister Stefan
Wöll kamen zur
Unterstützung.
„Wir können uns
noch glücklich
über gutes Metz-
gerhandwerk
schätzen“, relati-
vierte der Bürger-
meister die Super-
lative.
„Es war als hät-

ten wir schon im-
mer zusammen
am Grill gestan-
den und Würst-
chen verkauft“,
lobte Bernhard
Wöll von der
Metzgerei Otter-
bein seinen Kolle-
gen der Metzgerei

Hahn. „Wir haben von unseren Groß-
vätern dazugelernt. Wer was auf Dau-
er erreichen will, der muss am glei-
chen Strang ziehen“, fügte Karsten
Hahn hinzu.
Und das taten sie, trotz großer Hit-

ze. Die Nachfrage war so groß, dass
Bratwurst, Kartoffelgriller und
Strolchzangen nachgeholt werden
mussten. „Seid ihr nächsten Donners-
tag wieder hier?“, rief ein zufriedener
Wurstfan den abgekämpften Meistern
zu, während der Grill noch dampfte.
Beide klopften sich freundschaftlich

auf die Schultern. „Es hat sich ge-
lohnt. Wir sehen die Aktion als Wer-
bung für unser Handwerk und Wer-
bung, um dem Nachwuchs die schö-
nen Seiten des Handwerks vor Augen
zu halten. Arbeit bekommt durch
Freundschaft einen durchaus höheren
Spaßfaktor.“ So der Tenor Wölls und
Hahns.
Einen Titel gewinnt man nicht im

Vorbeigehen. Das wissen Jogi Löw
und der Rest der Nation. Auch wenn
es kein offizieller ist, der Pseudotitel
„Würstchen-Meister 2018“ geht an das

Team Kirst/Hahn/Wöll. Mit jedem
Einzelnen ist zu rechnen, denn an-
brennen sollten gute Würste und gute
Ideen nicht. Ist Lauterbach soweit,
um zu seiner eigenen Lebenskunst zu
finden? Jetzt heißt es wieder Fahnen
der Nationalitäten raus, für die unser
Herz schlägt. Nach der WM 2018 in
Lauterbach folgt die große WM 2018
in Russland.
Die Aktion geht noch bis zum Ende

der Fußball-WM. Solange gibt es Tü-
ten in den Metzgereien Hahn und Ot-
terbein zu kaufen.

Von Gerhard Otterbein

Zwei Meister am Grill in Sachen Würstchen: Bernhard Wöll (links) und Karsten Hahn. Foto: Otterbein

„Zwei zum Mitnehmen und eine Wurst esse ich gleich.“ Ute
Kirst hatte hinterm Tresen viel zu tun. Foto: Otterbein
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Schmallenberg war ein

Ort, an dem er damals ger-
ne für immer geblieben
wäre. Wo jeder vom ande-
ren wusste, wo er aufge-
wachsen war und was er
aus seinem Leben gemacht
hatte. Wo die Einwohner
gemeinsam vergessen
konnten, was hier vor Jah-
ren geschehen war. Sie al-
le hatten das gemacht.
Hatten weitergedrängt
und waren zur Normalität
zurückgekehrt, als wenn
auf dem Wilzenberg nie et-
was Schreckliches gesche-
hen wäre.
Jeder hatte das getan.

Nur er nicht.

*

Drei Tage später war Jan
noch immer nicht weiter-
gekommen. Mütze und er
hatten sämtliche Fakten
und Hintergrundinforma-
tionen gesammelt, die man
telefonisch oder am Rech-
ner bekommen konnte,
jetzt mussten sie raus, vor
die Tür treten. Und es gab
nur einen Punkt, an dem
man beginnen konnte,
wenn man sich einer sol-
chen Geschichte nähern
wollte.

Ganz am Anfang.
Sonjas Geschichte hatte

in Schmallenberg begon-
nen, und keine vier Kilo-
meter entfernt hatte sie
auch geendet. Zwischen
dem Anfang und dem En-
de hatten nur neunzehn
Jahre gelegen, und in die-
sen Jahren musste auch
der Grund für ihre Ermor-
dung zu finden sein. Nicht
in jener Zeit, in der sie ein
Baby oder Kleinkind ge-
wesen war. Wahrschein-
lich auch nicht in den Jah-
ren, in denen sie noch zur
Schule gegangen war. Ir-
gendwann danach, ver-
mutlich in den letzten
zwölf Monaten ihres Le-
bens, musste der Auslöser
für die Tat stecken, und
wenn sie ihn finden woll-
ten, mussten sie genau
dort beginnen.
Für das kommende Wo-

chenende hatte Mütze
zwei Einzelzimmer in
einem Schmallenberger
Hotel reserviert. Sie hat-
ten abgesprochen, freitag-
nachmittags in Köln loszu-
fahren und bis Sonntag im
Sauerland zu bleiben. Die
Tage vor Ort wollten sie
dann nutzen, um mit je-
dem zu sprechen, der Son-
ja näher gekannt hatte –
angefangen mit ihrer Mut-
ter. Bei der Gelegenheit
konnten sie sich auch
gleich den Wilzenberg an-
sehen, um ihn in dem Be-
richt mit der passenden
Atmosphäre darstellen zu
können.
Jan nahm sich noch mal

den letzten Artikel vor,
den er im Internet über
Sonjas Ermordung gefun-
den hatte. Er hatte in einer
Lokalzeitung gestanden,
war verblüffend gut ge-
schrieben und mit aussage-
kräftigen Bildern ver-

sehen. Sauberer Journalis-
mus, weder reißerisch auf-
gemacht noch der Schüler-
zeitungsstil, wie man ihn
häufig im Lokaljournalis-
mus fand. Die Überschrift
lautete Rotkäppchens ein-
sames Ende, und der Jour-
nalist hatte sie wahr-
scheinlich aufgrund der
Farbe des Kleides gewählt,
das Sonja zum Zeitpunkt
ihrer Ermordung trug.
Irgendetwas an dem Ge-

schriebenen ließ Jans Sin-
ne anspringen. Er konnte
es nicht benennen, spürte
aber, dass der Lokaljour-
nalist mit seiner These
über eine tragisch endende
Liebesbeziehung der
Wahrheit recht nahe kam.
Vielleicht, weil sie sich so
gut mit seiner eigenen
deckte. Auch Jan war da-
von überzeugt, dass per-
sönliche Motive der Auslö-
ser für den Mord gewesen
waren.
Er war gerade mit dem

Artikel durch, als die Tür
aufging und Mütze herein-
kam. Sie trug eine schwar-
ze Lederjacke und dunkel-
graue Jeans, unter der
schwarze Chucks hervor-
schauten. Wie immer sah
sie hinreißend aus, selbst
als sie den Mund aufriss
und gähnte. Dann setzte
sie sich mit der einen Hälf-
te ihres Hinterns auf seine
Schreibtischkante und
wollte wissen, ob er in den
letzten Tagen noch einmal
etwas von Sarah gehört
hatte. Allein schon die
Frage bereitete ihm
Bauchschmerzen. Äußer-
lich ungerührt zuckte er
die Schultern und sagte:
»Ich habe von ihrer An-
wältin einen Brief bekom-
men, in dem ziemlich ge-
nau das steht, was Sarah
bereits am Telefon gesagt

hat. Ergänzt um ein paar
Drohungen das Sorgerecht
betreffend, falls ich mich
uneinsichtig zeigen soll-
te.«
»Oh Mann«, sagte sie

und schüttelte den Kopf.
»Was für ein verfickter Ro-
senkrieg! Wenn ich solche
Geschichten höre, bin ich
immer froh, nicht verhei-
ratet zu sein.« Das solltest
du aber, dachte er. Oder
zumindest gebunden. We-
nigstens verliebt.
Ihr Job, die Wohnung, da-

zu eine Katze, die ihr in
schöner Regelmäßigkeit
aufs Parkett kotzte – das
konnte nicht genug sein,
nicht für jemanden wie
sie. Aber immer, wenn er
darauf zu sprechen kam,
bekam er die Standardant-
wort der meisten weibli-
chen Singles zu hören – zu
hohe Ansprüche und über-
haupt, einen geeigneten
Partner zu finden, wäre
verdammt schwierig. Was
nüchtern betrachtet meist
Bullshit war. Zumindest,
wenn man in Betracht zog,
dass diese Singles dann
später häufig mit einem
Partner ankamen, bei dem
man sich kopfschüttelnd
fragte, welche Ansprüche
das wohl gewesen sein
sollten, denen ausgerech-
net der genügte.
Aber er schwieg. Auch

weil er wusste, dass er mo-
mentan nicht gerade für
die Rolle desjenigen prä-
destiniert war, der ande-
ren Menschen kluge Be-
ziehungsratschläge geben
sollte.
»Ich habe uns für das

Wochenende schon zwei
Termine gemacht«, unter-
brach Mütze seine Grübe-
leien.
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